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Polizei und Armee mit ihrem WEF-Einsatz zufrieden
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Prohibition ab zehn
Läden sollen ab 22 Uhr keinen Alkohol mehr
verkaufen dürfen. Der Bundesrat will damit
gegen nächtliche Alkoholexzesse vorgehen.
Daraus können die Alkoholfreunde Folgendes

schliessen:
Kaufen Sie Ihren Alkohol vor 22 Uhr. Am

besten sowieso aufVorrat.
Der Bundesrat meint, in der Nacht werde

mehrAlkohol konsumiert als zu anderen Ta-

geszeiten. Überzeugen Sie ihn öffentlich
vom Gegenteil.

Der Detailhandel darf zwischen 22 und 6

Uhr keinen Alkohol mehr verkaufen. Wenden

Sie sich während dieser Zeiten an den
Grosshandel.

Um die achtstündige Pause des
Alkoholausschanks zu überbrücken, trinken Sie vorher

und nachher genug. Kein Gesetz verbietet,

dass der Alkohol in dieser Zeit privat
Ihre Adern durchströmt.

Über die geplante Gesetzesrevision wird
das Parlament entscheiden. Überzeugen Sie

mindestens einen Parlamentarier bei einem
Gläschen vom Unsinn dieses Gesetzes.
Schenken Sie ihm nötigenfalls eine Pulle.

Der Bundesratwill Lockvogelangebote wie
die «Happy Hour» unterbinden, weil diese

zum Alkoholgenuss verführe. Führen Sie

nun eine «Unhappy Hour» ein, die in allen
Grossstädten um 22 Uhr beginnt und bieten
Sie damit politischen Gegnern des Bundesrats

eine Plattform. Laden Sie dazu die neu-

Wortschatz

A, AA, AAA
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A ist der erste Buchstabe

des Alphabets.

Nicht B sagt
deshalb das Baby,
wenn es Aa ins
Töpfchen gemacht
hat, sondern A. B

wird es später
sagen, denn wer A
sagt, muss auch B sagen. «Ah!, gutes
Kind», loben die Eltern. «Machen Sie mal
ah!», fordert der Arzt. Manchmal kommt
es zu einer Häufung von A. Etwa bei den

Ratingagenturen, den Herren über AAA
(Triple A für höchste Bonität). Böse Zungen

behaupten, der Bankberater liebste
Klienten seien die AA-Kunden (für «alt
und ahnungslos»), (mw)

rotisch kritischen Medien ein (<Weltwoche>).
Tauchen Sie unangemeldet bei grossen

Staatsempfängen auf, an denen der Bundesrat

Staatsoberhäuptern zu später Stunde
erlesenen Wein auftischt, und schreien Sie

wild los, es sei schon nach 10 Uhr.
Führen Sie immer genügend Kirschstän-

geli mit sich, um den plötzlichen Alkoholabfall

abzufangen, und ernähren Sie sich reichlich

von Fertig-Fondue.
Besuchen Sie die Mitternachtsmesse und

versuchen Sie, einen Schluck Messwein
abzukriegen.

Werden Sie reich mit der Entwicklung
eines Pflasters, das wie das Nikotin-Pflaster die

Nebenwirkungen des Entzugs erträglicher
macht.

Schicken Sie einfach Ihre Kinder ins
Spirituosen-Geschäft, wo sie glaubhaft nachweisen,

dass sie erst 9 und somit zum Kauf
ermächtigt seien, da das Verbot doch erst ab
10 gelte, (rs)

Neue Schweizer Phobien
Landesweit stellen Psychologen und
psychiatrische Dienste das Anschwellen neuartiger

psychischer Krankheiten fest. Offenbar
entwickelt die Schweizer Bevölkerung bisher

unbekannte Krankheitsbilder. Der <Ne-
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bi> hat die wichtigsten in einem kurzen Überblick

katalogisiert:

Angst vor Endlagern (Angstus Nagra):
Hier vermischen sich albtraumhaft zwei
Angstbilder miteinander: Die Furcht davor,
dass die Gemeinde als Atomabfall-Endlager
und/oder als Asylzentrum ausgewählt wird,
sorgt jedes Mal für unvermittelte
Schweissausbrüche, wenn ein Couvert der
Gemeindeverwaltung eintrifft.

Angst vor Briefträgern (Angora Bloche-
rus): Der vertraute Ruf«Die Post ist da» sorgt
neuerdings für nervöse Reaktionen, seit
SVP-Vordenker Christoph Blocher sagte:
«Ich bin nur der Briefträger». Wenn der
Postmann zweimal klingelt, löst dies den Angstreflex

aus, die <Weltwoche> könnte im
Briefkasten landen. Sowohl die Erkrankten wie
auch der Urheber gelten als unkurierbar.

Angst vor Ärzten AngorAntibioticus): Ein
wachsendes Misstrauen Ärzten gegenüber
manifestiert sich in der Sorge, man könnte
noch während der Untersuchung von einer
Kostenexplosion getroffen werden.
Besorgniserregend ist auch das Symptom, dass
Erkrankte auf den Hinweis des Doktors «Ich

gebe Ihnen Antibiotika» unkontrolliert Del-
fm-Schreie ausstossen.

Angstvor Urnengängen (Stressus Demo-
cratus): Die tiefverwurzelte Urangst des
Demokraten bricht nun auf: Die Befürchtung,
die vielen Vorlagen vor den Urnengängen
nicht genügend studieren zu können und
die Übersicht über alle Referenden und
Initiativen zu verlieren, gepaart mit der Besorgnis,

vom Bundesrat in seiner Empfehlung
brandschwarz angelogen zu werden, sorgt
für Nervenzusammenbrüche.

Angstvor der Stromlücke (Angstus Ener-
gius Minus) Das zwanghafte Sammeln von
Batterien rührt von den (obwohl nicht
belegbaren) Aussagen her, der Schweiz drohe
die Energieunterversorgung. Das äussert
sich bei Erkrankten im Anhäufen von
Energieträgern, der Installation von Standvelos
im Keller, mit denen sich manuell Strom
erzeugen lässt sowie den aberwitzigen Plänen,
eigenhändig aus Aluminium-Resten
Solarpanels zu basteln.

Die wahre Ökonomie des WEF
Die Grösse dieses WEF-Beitrags entspricht
empirisch genau der Grösse der Bedeutung

des Wirtschaftsgipfels für die Schweiz.
Forschungen des <Nebi> haben nämlich ergeben,

dass sämtliche Ergebnisse des World
Economic Forum sich durch Gegenwerte
neutralisieren, womit das WEF absolut
Ökonomie-neutral ist.

Der Fremdenverkehr nimmt zwar in Davos

während einiger Tage zu, leider sinkt dazu

proportional das Aufkommen der Skigäste,

womit sich für Davos also ebenso wie für
die Weltwirtschaft eine Lose-Lose-Situation
ergibt. Alle Bundesräte ausser der
arbeitswütigen Sommaruga reisten ans WEF, was
just denselben Arbeitsausfall der Exekutive
bedeutet, wie wenn Sommaruga allein ans
WEF reisen würde und die sechs anderen
weiterarbeiten würden.

Geredet wird ausschliesslich über den
Euro, womit der Ausfall der Sprechzeit über
den Euro in Brüssel zu 100% kompensiert
ist. WEF-Gegner reagieren gewohnt kritisch
auf dieses «Rattenpack» in Davos. Tatsächlich

haben unsere Messungen ergeben, dass

Las Vegas präzise dieselben Auswirkungen
gewärtigte, als das «Rat Pack» auftauchte:
Dean Martin soff die ganze Stadt leer, Peter
Lawford organisierte die Nutten, Sammy
Davis jr. war für alle der Sündenbock, und
Frank Sinatra brachte die Mafia mit. (rs)
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